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Der Hügel der Angst
Missbrauchsopfer der Vorgängerorganisation der EvangelischenGemeindeHofOberkirch spricht über ihre Erfahrungen.

Enrico Kampmann

DerHofOberkirch ist einmale-
rischerOrt.AufeinemHügel am
Rand der Linthebene in Kalt-
brunn liegt er inmittenhochge-
wachsenerTannenundsorgsam
gestutzter Hecken. Doch die
Idylle trügt.Hinterdenzartrosa
gestrichenen Mauern, die zur
Evangelischen Gemeinde Hof
Oberkirch (EGHO) und der
ChristlichenSchuleLinth (CSL)
gehören, hat sich Grauenvolles
ereignet.

EinaufdenAussagenbetrof-
fener Personen basierender
Untersuchungsbericht hat
jüngst aufgezeigt, dass es inner-
halb der Vorgängerorganisatio-
nen zu schwersten sexuellen
Übergriffen kam und körperli-
cher und psychischer Miss-
brauchüber Jahrehinwegander
Tagesordnungwar.DieVorgän-
gerorganisationen waren die
Mission Kwasizabantu (KSB)
Schweiz und die angegliederte
Domino-Servite-Schule.

2019 spaltete sich die Ge-
meinde in Kaltbrunn, die zuvor
das europäische Zentrum der
aus Südafrika stammenden
Freikirche Kwasizabantu war,
von der Mutterorganisation ab.
Gemeinde und Schule wurden
umbenannt, dochpersonell ver-
änderte sich wenig. Im Juli die-
ses Jahres sind alle Gemeinde-
verantwortlichenvon IhrenÄm-
tern zurückgetreten.

«DasGanzehatSystem
gehabt»
Im Frühjahr 2021 beauftragte
die Gemeinde die Rechtsan-
waltskanzlei Capt Zollingermit
einer unabhängigen Untersu-
chung. Geleitet wurde diese
vomheutigenPartnerderKanz-
lei undehemaligenBundesrich-
ter Niklaus Oberholzer aus
St.GallenundseinemBüropart-
ner David Zollinger. Erklärtes
Zielwares,«dieGeschichtebei-
der Einrichtungen unvoreinge-
nommen und vorbehaltlos
durch unabhängige Instanzen
aufzuarbeiten.»

Insgesamt 373 ehemalige
Schülerinnen und Schüler und
Mitglieder der Kirche wurden
von der Gemeinde angeschrie-
ben.Man ludsieein, sichaneine
Praxisgemeinschaft fürPsycho-
therapieundpsychologischeBe-
ratung in Bern zu wenden, falls
sieOpfer einesMissbrauchs sei-
en. 58 Personenmeldeten sich.

Im Untersuchungsbericht,
deraufdenAussagenderBetrof-
fenen basiert, ist von einer
«Theologie der Angst» die
Rede.DieBetroffenen sprechen
vonpsychischemundreligiösem
Missbrauch, von Schlägen,
«Psychoterror»undVergewalti-
gungen. «Es seien meist nicht
einzelne Ausrutscher gewesen,
sonderndasGanzehabeSystem
gehabt», zitiert der Bericht die
zuständigen Therapeuten.

ImZeitraumzwischen2002
und 2010 ereigneten sichmeh-
rere sexuelle Übergriffe durch
eine Lehrperson. Ein Opfer
schildert, von einem Lehrer in
einerDuschkabinevergewaltigt
wordenzusein.AuchandereBe-
troffene berichten unabhängig
voneinander vomsexuell grenz-

überschreitenden Verhalten
desselbenLehrers.DieSchullei-
tung sei mehrmals von Schüle-
rinnen und Schülern wie auch
von Eltern darauf hingewiesen
worden. Die Schulleitung habe
keine «erkennbare Reaktion an
denTaggelegt»undblieboffen-
bar «völlig untätig», schreiben
die Verfasser des Berichts.

EineweitereBetroffene sag-
te schriftlich aus, sie sei Opfer
mehrmaliger schwerster sexuel-
ler Übergriffe durch zwei Seel-
sorger der südafrikanischen
KSB-Mission, welche in Kalt-
brunnzuBesuchgewesenseien,
durch einen Prediger der
schweizerischen Religionsge-
meinschaft sowie einen weite-
ren«Gast»gewesen. ImBericht
heisst es: «Die Penetrationen
und anderen sexuellen Hand-
lungen seien religiös interpre-
tiertwordenundhätteneine sa-
distischeundzugleichpädophi-
le Komponente aufgewiesen.»

DieVerantwortlichen
distanzierensich
In einer Medienmitteilung
schreibt die Gemeinde, es habe
sichumGewalt «einzelner ehe-
maliger Lehrer undGemeinde-
mitglieder» gehandelt. Eben-
falls hätten sich die Mehrzahl
der geschildertenVorkommnis-
se gemässdemUntersuchungs-
bericht vor 2002 ereignet und
imWesentlichen inZusammen-
hangmitdemWirkendesdama-
ligen Präsidenten der KSB ge-
standen.

Dieswird immerwieder be-
tont. Soauch indenEntschuldi-
gungsschreiben,dieOthmarVo-
ser, bis Juli 2022 geschäftsfüh-
renderLeiterderEGHO,Walter
Mannhart, bis Juli 2022 ge-
schäftsführender Vorsitzender
des Schulrats der CSL, und Jürg
Läderach, bis Juli 2022 ge-
schäftsführendes Mitglied der
LeitungderEGHO,nachVeröf-
fentlichung des Berichts an die
Betroffenen schickten.

So schreibt «Schokoladen-
könig» JürgLäderach, ehemali-
ger CEO und Verwaltungsrats-
präsident der gleichnamigen
Schokoladenfabrik und vonBe-
ginn an eine der Schlüsselfigu-
ren inHofOberkirch, es sei rich-
tig gewesen, «dass sich die Ge-
meinde,die Schuleundauch ich
mich persönlich von der KSB
unddendorthandelndenPerso-
nen vollständig abgewendet»
hätten. Man habe «Zeichen zu
lange nicht wahrgenommen»
und sich «zu schnell mit einfa-
chen Antworten und Erklärun-
gen zufriedengegeben».

Doch mehrere ehemalige
Mitglieder, die im Zuge der Re-
cherchenmitdieserZeitungge-
sprochen haben, finden es zu
einfach, heuteallesderKSBund
demehemaligenPräsidenten in
die Schuhe zu schieben. Unab-
hängig voneinander erzählen
sie, dassdie erwähntenMänner,
damals amtierende Führungs-
personen,PredigerundSeelsor-
ger, massgeblich für das Schaf-
fen eines Klimas der Angstmit-
verantwortlichwaren.

ZwarnenntdieGemeinde in
einerMedienmitteilung als ers-
teundwichtigsteErkenntnisdes
erwähntenBerichts:«Unabhän-

gige Anwälte sehen keinen An-
lass, an der Aufrichtigkeit der
heutigen Führungsgremien zu
zweifeln.»DieOpfer sehen das
allerdings anders.

Vergewaltigt, dann
gedemütigt
MarlenWeber ist dasälteste von
mehrerenKindern.UmihreAn-
gehörigen zu schützen, möchte
sie ihrenechtenNamennicht in
derZeitung lesen. Ihre gesamte
Familie war in der Gemeinde,
etwadieHälfte ist esheutenoch.
Mitte der 90er-Jahre, siewar 16
Jahre alt, hatte Weber ein
«Gschleigli» mit einem gleich-
altrigen Gemeindemitglied.
Dies war strengstens verboten,
denn inderGemeindewird jeg-
liche Sexualität ausserhalb der
Eheaufs Schlimmsteverteufelt.

Wohl auch deswegenwollte
Weber nicht mit ihrem Freund
schlafen. Sie wehrte sich, als er
zuaufdringlichwurde.Er verge-
waltigte sie. Sie blutete stark,
wusch sich mit Wasser aus der
WC-Schüssel, damitesniemand

merkte. Aufgelöst erzählte sie
später ihrerbestenFreundinda-
von.Diese verpetzte sie bei den
Seelsorgern.

Heute sagt Weber: «Das
schlimmste Verbrechen war,
dassmirdanachkeiner geglaubt
hat.» Die Seelsorger hätten ihr
die Schuld für die Vergewalti-
gung gegeben. Sie habe es ge-

wollt, habe ihren Mitschüler
dazu verleitet. «Es wurde wäh-
renddesGottesdienstes vor der
versammelten Gemeinde von
der Kanzel gesagt, dass ich ein
Hurenleben geführt hätte.»

WebererhieltGemeindever-
bot, durfte nicht mehr mit den
anderenessenoderamGemein-
deleben teilnehmen. Nur noch
der Sonntagsgottesdienst war
ihr gestattet. Etwa ein Jahr spä-
ter schickte man sie zur KSB-
Mission nach Südafrika, die
ebenfalls wegen Missbrauchs-
vorwürfen in der Kritik steht.
Dort wurde sie unter ähnlichen
Umständen erneut von einem
Gemeindemitglied vergewal-
tigt. Die Führung bekam Wind
davon, und innerhalb von 48
Stunden sass sie im Flieger zu-
rück in die Schweiz. Die Reak-
tionder Seelsorger inHofOber-
kirch beschreibt sie mit folgen-
den Worten: «Die macht es
schonwieder, dieHure.»

Manhabe sie vonderKanzel
nochmalsöffentlichgedemütigt
und darauf ganz ausgeschlos-

sen. Sie durfte nunnicht einmal
mehr an den Gottesdiensten
teilnehmen.DahabeWeber ge-
wusst: «Ich bin nur noch Ab-
schaum für die». Ab diesem
Punkt habe sie sich nie mehr
vollwertig gefühlt, «derStempel
der Hure klebte an mir». Sie
wurde nie geschlagen, aber sie
habe mitbekommen, dass ihre
Geschwister inder Schule regel-
mässigverprügeltwurden. 2001
verliessWeber dieGemeinde.

Missbräuchegehenauf
«falscheLehre»zurück
Den Aufarbeitungsbemühun-
gen der Gemeinde steht Weber
kritisch gegenüber. Sie finde es
gut, dassderHorrorderVergan-
genheit nun ans Licht komme,
aber siehabeerheblicheZweifel
an der Aufrichtigkeit und den
Beweggründen der Führungs-
gremien. «Sie wollen die Sache
damit unter den Tisch kehren.
So tun, als sei der damaligePrä-
sident das einzige schwarze
Schaf gewesen, als hätten sie
nichts damit amHut gehabt.»

Die Prügel, der Psychoter-
ror, die öffentlichen Demüti-
gungenwarengemässAussagen
Webers undandererOpfer kein
Geheimnis, sondern fester Be-
standteil der religiösen Ideolo-
gie, die von der gesamten Füh-
rungsriege propagiert wurde.

Mit diesemVorwurfderOp-
fer konfrontiert, reagiert ein
Pressesprecher der Gemeinde
mit einem ausführlichen Ver-
weis auf diverse Passagen aus
dem Untersuchungsbericht.
Darunter jene Passage, welche
die heuteVerantwortlichen von
EGHO und CSL vom «Vorwurf
derdirektenMitwirkungentlas-
tet». ImBericht steht aber auch:
«Auch wenn sich (...) keines-
wegs alle Verantwortlichen an
den Grenzverletzungen und
Missbräuchen beteiligt haben,
wurde das System als solches
doch von vielen gebilligt, tole-
riert,mitgetragenundgarunter-
stützt.» Ausserdem zitiert der
Sprecher einePressemitteilung,
in der die EGHO betont, dass
dieMissbräuche «vor allem auf
eine damals von Einzelnen
falsch ausgelegte Lehre» zu-
rückgingen. Ebenfalls weist der
Sprecher auf ein «Neun-Punkt-
Programm»hin,dasmittlerwei-
le umgesetzt worden sei. Unter
anderemseien«sämtlicheLehr-
personen, die in irgendeiner
Weise durchUnterlassung oder
aktives Zutun Verantwortung
für die Missbräuche tragen»,
nichtmehr an der CSL tätig.

Heute gehe es ihr gut, sagt
Marlen Weber 21 Jahre nach
ihrem Austritt. Doch sie habe
schwere psychische Probleme
gehabt, sei fünf Jahre in Thera-
pie gewesen. Zu ihren Eltern
habesienach langjährigemKon-
taktabbruch wieder ein gutes
Verhältnis, auch wenn sie bis
heute in der EGHO sind. Zu
manchenGeschwisternhabe sie
jedochpraktischkeinenKontakt
mehr. «Diese Sekte hat unsere
ganze Familie zerrissen.»

Auf den Hinweis, dass die
EGHO sich als Freikirche be-
zeichnet, sagt Marlen Weber:
«Es war damals eine Sekte und
ist es auch heute noch.»
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«Eswar
damalseine
Sekteund ist
esauchheute
noch.»

MarlenWeber
(Namegeändert)
Missbrauchsopfer


